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Da weinte Jesus.
Joh 1,35
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Fasten ist eine uralte religiöse 
Praxis, um sich auf spezielle Rituale oder Feste 
vorzubereiten. Man findet es an den verschie-
densten Stellen im Alten und im Neuen Testa-
ment, in vielen anderen Religionen und in den 
verschiedensten Ausformungen. Der Verzicht 
auf Nahrung oder anderes hilft, den Fokus zu 
finden auf das, was wirklich wichtig ist: Gott.  

Die Reformation hat sich im 
16. Jahrhundert vom Fasten verabschiedet. Sie 
tat dies, weil sie das damalige Fasten als reine 
Pflichtübung erlebte, die unhinterfragt zu 
vollziehen war. Das Eigentliche dahinter, der 
Fokus auf Gott, war an den Rand gerückt oder 
gar in Vergessenheit geraten. Insofern ist diese 
Verweigerungshaltung verständlich. 

Denn dies ist tatsächlich die 
Gefahr, die das Fasten mit jeder religiösen 
Übung teilt: Dass es sich quasi verselbständigt 
und zum «Leistungssport» entwickelt. Plötzlich 
zählen die eingesparten Kalorien mehr als der 
Fokus auf Gott. Plötzlich geht es nicht mehr 
darum vor Karfreitag und Ostern in die Tiefen 
des Geheimnisses des Leidens von Jesus einzu-

tauchen, sondern darum, ob eine bestimmte 
Speise nun gegessen werden darf oder nicht. 

Orthodoxe Mönche leben in 
der Fastenzeit mehr oder weniger vegan. Ande-
re Menschen verzichten auf Alkohol, lassen 
den Fernseher ausgeschaltet oder was auch 
sonst immer. Wieder andere Menschen ver-
zichten während einer Woche (fast) auf sämtli-
che Nahrungsaufnahme. Es spielt eigentlich 
gar nicht so eine grosse Rolle. Und wenn ich 
es, statt mit fasten, besser schaffe mich auf 
Gott einzulassen, indem ich mir in dieser Zeit 
jeden Tag eine extra Zeit für mein Gebet frei-
räume, dann ist das auch in Ordnung. Was 
zählt ist, dass ich Gott in meinem Leben Raum 
gebe, und zu gewissen Zeiten noch ein wenig 
mehr. Die Zeit vor Karfreitag und Ostern bietet 
sich da für Christinnen und Christen an. Os-
tern ist übrigens dieses Jahr am 5. April. 

MICHAEL RAHN

EDITORIAL

Beim Fasten konzentriert man sich auf das Wesentliche.

Seit Aschermittwoch, also seit dem 18. Februar, ist in der katholischen Kirche 
Fastenzeit. Die Reformierten, die es nicht so mit dem Fasten haben, nennen 
diese Zeit lieber Passionszeit, in Anlehnung an das Leiden von Jesus am Kar-
freitag. In beiden Fällen geht es darum, sich in den vierzig Tagen vor Ostern 
auf Karfreitag und Ostern vorzubereiten
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Fasten

GLAUBENSFRAGEN

IDEE. Man könnte ja auf die Idee 
kommen (und vereinzelt wurde die-
se Idee auch propagiert), wir Chris-
ten bräuchten das Alte Testament, 
das ja über die Zeit vor der Geburt 
von Jesus berichtet, gar nicht mehr, 
man könnte das auch weglassen. 
Meistens kam dieser Vorschlag al-
lerdings aus Ecken, die deutlich an-
tijüdisch eingestellt waren und das 
Christentum von jüdischen Einflüs-
sen «reinigen» wollten; eine Einstel-
lung, die keinen guten Schatten auf 
diese Idee wirft.

UNTRENNBAR. Die Idee ist aber auch 
sachlich nicht zu halten. Denn das 
Alte Testament war schlicht und ein-
fach die Bibel von Jesus und die Bi-
bel der ersten Christinnen und 
Christen. Und Jesus hatte, soweit wir 
sehen, nie den Plan eine neue Reli-
gion zu gründen, er wollte seine Re-
ligion, das frühe Judentum, refor-
mieren und dabei das eine oder an-
dere ins rechte Licht rücken. Ein 
Christentum ohne Judentum gibt es 
nicht, eine Bibel ohne Altes Testa-
ment genauso wenig. 

AUTORITÄT. Vieles, was im Neuen 
Testament steht, wurde von den Au-
toren mit Zitaten aus dem Alten Tes-
tament – der damaligen Heiligen 
Schrift – untermauert und begrün-
det. Das Alte Testament war die un-
hinterfragte Autorität. Es war für die 
Autoren schlicht das «Wort Gottes».  
So ist zum Beispiel der vermeintli-
che Inbegriff christlicher Ethik «Du 
sollst den Herrn, deinen Gott, lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer See-
le und mit deiner ganzen Kraft; und 
deinen Nächsten wie dich selbst» 
nichts anderes als eine Kombination 
von zwei Stellen aus dem 4. und 5. 
Buch Mose. Einer Region der Bibel 
im Übrigen, die von den Kritikern 
der Alten Testamente als besonders 
problematisch verunglimpft wird, 
da sie ein gesetzliches Denken for-
dere.

GRUNDLAGE. Jesus, Paulus und die 
übrigen grossen theologischen Ge-
stalten und Autoren des Neuen Tes-
tamentes sind ohne das Alte schlicht 
nicht vorstellbar und nicht zu verste-
hen. Es gibt dann im Neuen Testa-
ment gegen Ende des 1. Jahrhun-
derts auch erste Schritte, sich gegen 
das Judentum abzugrenzen. Sie 
wurden aber in der Folge im Chris-
tentum regelmässig massiv überge-
wichtet und zum Teil in böswilliger 
antijüdischer Weise missbraucht. Es 
bleibt dabei: Eine Bibel ohne Altes 
Testament gibt es nicht.

MICHAEL RAHN

Warum haben wir 
das Alte Testament 
in der Bibel?
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